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Kaum nähert sich der Dampfer dem Landungssteg, an den er

aber seines grossen Tiefganges wegen nicht dicht anlegen kann, so

umschwärmt sofort eine grosse Menge schön gebauter und bunt an

gestrichener Boote das grosse Schiff, und es erhebt sich ein so infer

nalischer Lärm von seiten der zahlreichen Bemannung dieser Boote, dass

dem Ankömmling tatsächlich zuerstHören und Sehen vergehen. Ausser den

zahlreichen Landungsbooten, deren Führer ihre Dienste mit ungeheurem

Geschrei anbieten, finden sich eine Menge Boote ein mit Früchten,

Gemüsen und ähnlichen Landesprodukten, die an Bord der auf der

langen Ozeanreise begriffenen Dampfer gern gekauft werden; Händler
mit den wirklich wunderhübschen Produkten des Madeirenser Kunsthand

werks erscheinen in Scharen und breiten ihre Waren aus; reizende

Filigranarbeiten aus Gold und Silber, Kästchen mit sehr schöner, ein

gelegter Arbeit, Spitzen und Stickereiarbeiten, wunderschöne, leichte und

doch so mollige Seidenshawls, Photographien und alles mögliche

andere wird in sinnverwirrendem Wechsel und unter ohrenbetäubender

Eindringlichkeit angeboten. Dazu kommt die nicht kleine Zahl der

Boote, deren Bemannung nichts zu tun oder zu verkaufen hat und auch

nichts zu tun beabsichtigt, sondern auf eine andere, viel einfachere

Weise zu Geld zu kommen versteht. Es sind das halbnackte, meistens

nur mit einer Leinenhose bekleidete Jungen und Männer, die andauernd

mit einer Lungenkraft und einem Eifer, der einer besseren Sache würdig

wäre, schreien: „Shilling Sir! Pence Sir!" d. h. die Reisenden auffordern,

kleine Silbermünzen ins Wasser zu werfen, nach denen sie mit einer

unglaublichen Geschicklichkeit und Sicherheit tauchen, und die sie bei

dem ausserordentlich klaren, durchsichtigen Wasser auch fast immer in die

Höhe bringen. Ich habe selbst gesehen, dass von einer Hand voll Sixpence-

stücke, die ein Engländer auf einmal ins Wasser warf, auch nicht eins ver

loren ging, sondern dass alle in kürzester Zeit aufgefischt waren.

Es ist ein so farbenprächtiges und unvergessliches

Bild, diese Ankunft im Hafen von Funchal: das so unwahr

scheinlich tiefblaue und doch so wunderbar klare Wasser mit all den i

bunten Booten, den schreienden und tauchenden Jungen und Männern,

dem strahlenden südlichen Himmel und dem prächtigen Rahmen der

so wunderbar sich im Halbkreis aufbauenden Stadt, dass es wohl eine

meiner schönsten Reiseerinnerungen bleiben wird.

Die Hauptstadt Funchal.

Kaum ist man in Funchal an Land gekommen, so spürt man

sofort eine nicht für jeden angenehme Eigentümlichkeit der Stadt —

und das ist das Pflaster. Die Strassen und Wege in der ganzen Stadt

und auch in den Gärten sind nämlich mit den kleinen, eirunden

Basaltgeröllen gepflastert, die überall am Strande durch die Brandung

der See so schön regelmässig geformt werden. So ein Pflaster sieht


